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  Kloster der Versuchung 2


  


  Vorwort


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  ich möchte Ihnen hier stolz die in sich abgeschlossene Fortsetzung meiner beliebten erotischen Geschichte „Kloster der Versuchung“ präsentieren. Veronika und ihre Freundinnen sind wieder mit dabei- außerdem geht es um einen Religionslehrer, der neu an die Klosterschule kommt und nach allen Regeln der Kunst in das freizügige Treiben hinter den altehrwürdigen Mauern eingeführt wird.


  Als kleinen Bonus gibt es noch eine brandneue, bisher unveröffentlichte Kurzgeschichte von mir, in der ein junger Mann die Mutter seiner Freundin begehrt. Ob sich seine Wünsche wohl erfüllen werden?


  Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Lesen und würde mich natürlich freuen, wenn Sie auch einen Blick auf meine anderen Veröffentlichungen werfen würden!


  Ihre


  Vanessa V.


  


  Vorbereitungen


  Er stellte seine schwere Ledertasche am Torbogen ab, lehnte sich an eine Mauer und blickte in den Innenhof der Klosterschule, die ab heute sein neuer Arbeitsplatz sein würde.


  „Sie sind der Neue, nicht wahr?“ Er wandte den Kopf in die entgegen gesetzte Richtung und sah ein zierliches Mädchen, das, einen Pfirsich in der Hand, langsam auf ihn zu schlenderte. Sie hatte seidiges brünettes Haar, das ihr offen über die Schultern fiel, und kleine kirschrote Lippen. Als sie lasziv in den Pfirsich biss, rann der süße Saft zwischen ihren Fingern hinab und tropfte auf den Saum des Rocks, der ihre wohlgeformten Schenkel kaum zu verbergen vermochte. Er konnte seinen Blick nicht von den leicht geöffneten Lippen des Mädchens abwenden, auf denen sich ein klebrig-süßer Film gebildet hatte.


  „Ähm…Engel“. Er rang mit der Fassung, während die junge Frau den Kopf in den Nacken warf und fröhlich lachte: „Wenn Sie mich besser kennen würden, wären Sie nicht dieser Meinung!“ „N-nein, das…das ist mein Name. Louis Engel.“ Verlegen streckte er seine rechte Hand aus, die sie sofort ergriff.


  „Veronika.“ Ihr Händedruck war warm, ihre Augen offen und…irgendwie schamlos, schoss es ihm durch den Kopf. Es wirkt, als stünde sie nackt da.


  Er erfuhr, dass sie als Oberstufenschülerin die Aufsicht über den Schlafsaal und den kleinen Innenhof hatte, den die Mädchen in den Pausen nutzten.


  In seinem Kopf drehte sich alles; er meinte, den süßen Pfirsichduft zu riechen und wünschte sich, den Geschmack von ihren Lippen lecken zu dürfen, mit der Zunge dazwischen zu dringen. Noch immer hielt er ihre Hand fest, die sie ihm schließlich spielerisch entwand.


  „Kennen Sie die 10 Gebote?“ Er bejahte ihre Frage – natürlich, schließlich war er Religionslehrer! Ihr offener Blick nahm eine dunkle Färbung an und ihr hübscher Mund verzog sich zu einem kleinen, fast teuflischen Grinsen. Im Gehen sagte sie: „Sie werden in den nächsten Wochen das eine oder andere von ihnen brechen. Wetten?“


  Ihr Lachen hallte zwischen den Mauern des Klosters wider.


  Während der völlig verwirrte junge Lehrer den Klassenraum suchte, der sein neuer Arbeitsplatz sein würde, saßen in einem anderen, angrenzenden Gebäude zwei Personen zusammen und betrachteten ein junges, scheues Mädchen, das vollkommen nackt vor Ihnen stand.


  Florence zitterte und versuchte, ihre milchweißen, runden Brüste mit den Unterarmen zu verbergen. Alexander, Klostergärtner und inoffizieller „Ausbilder“ der Mädchen, saß ihr gegenüber und musterte sie schamlos. Seine Blicke glitten über den Bauch mit dem kleinen runden Nabel, der halb von Florences hüftlangem, roten Haar bedeckt wurde; dann tiefer hinunter, über die Leisten bis zu ihrer Scham, die sie auf Geheiß der Mutter Oberin rasiert hatte. Die kleine Spalte teilte ihren Venushügel, der sich seinen Betrachtern fast auffordernd entgegenwölbte.


  „Was meinst du, Alexander?“ Die Mutter Oberin, die neben ihm saß, sah ihn fragend an. „Würdest du ihre Ausbildung übernehmen? Ich bin sicher, wenn du sie ein paar Mal durchfickst und ihr alles zeigst, was sie wissen muss, wird sie perfekt sein, um den neuen Lehrer aus der Reserve zu locken.“


  Mit schreckgeweiteten Augen schaute Florence die Nonne und den Gärtner an. Durchficken? durchfuhr es sie, was…was heißt das?


  „Hm“. Der junge Mann schaute skeptisch, während er sich betont langsam das Shirt über den Kopf zog und einen durchtrainierten Oberkörper entblößte. „Ich weiß nicht. Hat sie denn eine schöne Fotze?“. “Ich habe noch nicht nachgesehen“ gestand die Nonne, bevor sie einen strengen Blick aufsetzte, sich erhob und auf die verstörte Florence zuging. „Jetzt ist ein guter Zeitpunkt dafür.“


  Florence wich zurück und stieß dabei sehr unsanft gegen die Wand hinter sich; sie stöhnte leise auf und streckte abwehrend die Hände aus. Dies entpuppte sich jedoch als Fehler – schnell griff die alte Nonne nach den Handgelenken des jungen Mädchens und drückte sie so fest zusammen, dass Florence erneut aufstöhnte. Das Gesicht der Oberin näherte sich dem ihren. „Du wirst jetzt folgsam sein und Alexander dein kleines Fötzchen zeigen“ zischte sie. „Du gehörst jetzt ihm, und er kann mit dir machen, was er will. Wenn du dich wehrst, sage ich deinen Eltern, dass du dich schlecht benommen hast und wir dich leider der Schule verweisen müssen. Willst du das?“ Florence rang mit den Tränen und schüttelte heftig den Kopf; ihr Zittern verstärkte sich noch, als die großen rauen Hände der Nonne erst mütterlich-sanft über ihr rotes Haar strichen, um dann plötzlich fest an einer Strähne zu reißen – so fest, dass Florence der Bewegung mit dem Kopf folgen musste.


  „Sie gehört dir, Alexander. Das Werkzeug ist dort in der Schublade.“ Mit diesen Worten hielt die Nonne inne, ließ das Haar der Schülerin los und kehrte zurück auf ihren Stuhl, um genüsslich das Schauspiel zu beobachten, das nun folgen würde.


  Alexander kramte im Schreibtisch der Mutter Oberin und entnahm ihm schließlich zwei Gegenstände, von denen sich der eine sofort als Seil entpuppte. „Dreh dich um, kleine Florence “ kommandierte er mit einer Stimme, die keinen Widerspruch zuließ. Blitzschnell griff er nach den Handgelenken des Mädchens und umwand sie hinter dem Rücken mit den Fesseln, um es anschließend an der Schulter wieder zu sich zu drehen.


  In Florences grünen Augen mischte sich die Angst mit einer gewissen Ehrfurcht. Sie hatte Alexander schon immer attraktiv gefunden und heimlich angehimmelt – der Altersunterschied zwischen ihnen schien es jedoch unmöglich zu machen, dass er sich für sie interessieren könnte. Nun sah sie in seinem Blick eine Begierde, die sie aufgrund ihrer Unerfahrenheit nicht recht einordnen konnte, die ihr jedoch irgendwie gefiel. Sie roch ein männlich-herbes Aroma von Kräutern, das sein Körper verströmte, der ihr ganz nahe war.


  Sanft fuhren seine Fingerspitzen über ihre weichen, üppigen Brüste, die nun freilagen und deren rosige Brustwarzen unter seinen Berührungen hart wurden. „Bitte“ hauchte das Mädchen, „bitte tu‘ mir nicht weh…“


  Alexanders Armmuskeln spannten sich, als er Florence mühelos hoch hob und auf die Schreibtischkante setzte. „Ich tu‘ dir nicht weh, wenn du dich schön entspannst“ sagte er in einem sanften Ton, der seine animalische Lust jedoch nicht ganz verbergen konnte. Seine Hand gab nun den zweiten Gegenstand frei, bei dem es sich um eine samtene Augenbinde handelte. Er legte Florence eine seiner Hände auf die Stirn, hob ihren Kopf leicht an und verband ihr dann die Augen.


  „Leg‘ dich jetzt auf den Rücken“ kommandierte Alexander in sanftem, aber bestimmtem Tonfall, „und spreiz die Beine für mich…ja…so….“Alexander spürte, wie sein Glied heiß zu pulsieren begann. Das Blut schoss hinein und es richtete sich auf, als Florence zaghaft die Schenkel öffnete. Sowohl Alexander als auch die Mutter Oberin konnten nun nackte dunkelrosa Spalte erkennen, die nach und nach auch den Blick auf die inneren Schamlippen freigab. Die Nonne schnalzte von ihrer Ecke aus anerkennend mit der Zunge, während sie ungeniert auf die kleine geöffnete Möse starrte und sich dabei von ihrem Stuhl erhob.


  Schon hatte Alexander die Hand ausgestreckt, da hielt die Nonne ihn zurück, indem sie selbst demonstrativ einen der Finger ihrer rauen Hände befeuchtete und ihm mit der anderen Hand am Mund zu verstehen gab, dass er still sein sollte. Routiniert berührte sie dann Florences rosigen, erbsenförmigen Kitzler, ließ den Finger mit gleichmäßigem Druck kreisen.


  „Mmmmh…“ machte Florence und wand sich fast genüsslich; sie schien zwischen Protest und dem Auskosten ihrer Lust hin- und her gerissen zu sein, ließ sich jedoch instinktiv immer mehr fallen; ihr kleiner Schlitz wurde vor Alexanders Augen weit, ihre Oberschenkel waren nun fast vollständig geöffnet.


  Nun befeuchtete auch Alexander seinen Finger, während er sich fragte ob Florence wohl ebenso feucht geworden wäre wenn sie gewusst hätte, dass die alte und obendrein sehr unattraktive Nonne diejenige war, die sie streichelte. Tastend glitt sein Zeigefinger nun an den Innenseiten der Schenkel entlang hin zu der feuchten Möse. „Heb‘ das Becken an“ kommandierte er – eine Aufforderung, der Florence zu seiner Überraschung sofort nachkam. Das Mädchen war still geworden und versuchte, seine Erregung zu verbergen, was ihm kaum gelang; als Alexanders Finger nun zwischen Florences Schamlippen glitt, entrang sich ihrer Kehle ein überraschtes Stöhnen, das ein wenig wie der Laut eines kleinen Vogels klang. Ihr Seufzen schwoll an als Alexander den Finger ein Stück aus der engen Öffnung hinaus- und dann wieder hineingleiten ließ. Hmmm…wie gut sie riecht, schoss es ihm durch den Kopf, während sie unter seinen Bewegungen immer feuchter wurde und sog ihren mädchenhaften Duft tief durch die Nase einDie blank rasierte Scham brachte Florences Unschuld voll zur Geltung. Voller Vorfreude dachte er daran wie es sein würde, ihr diese Unschuld zu nehmen – als die Nonne mit einem Mal innehielt und ihre Hand zurückzog.


  Florences kleine Muschi glänzte nass, ihre milchweißen Brüste waren von einem leichten Schweißfilm überzogen und hoben und senkten sich. „Nein…bitte…“ flüsterte sie, setzte sich auf und streckte die Arme in die Richtung, in der sie den jungen Klostergärtner erwartete – diesmal nicht abwehrend, sondern voller Verlangen und bereit, nun gefickt zu werden – was auch immer das bedeuten mochte.


  Die Nonne schüttelte jedoch den Kopf: „Immer schön der Reihe nach. Alexander, zeig deiner Schülerin erst einmal, wie man bläst.“ Alexander zog seinen inzwischen klitschnassen Finger aus der Möse der Schülerin. Er befreite sein vor Begierde schmerzendes Glied und betrachtete dabei Florences Lippen, die schön geschwungen und voll waren. Oh ja, dachte er, jetzt werde ich deinen süßen kleinen Mund ficken…


  Ohne Vorwarnung packte er das Mädchen beim Hinterkopf und drängte seinen harten Schwanz gegen ihren jungfräulichen Mund. Florence wollte ihn zunächst nicht öffnen, doch die Oberin zog sie an den Haaren und schrie: „Los – Mund auf! Denk daran was ich dir gesagt habe – du hast keine Wahl!“ Als sie den Mund ein Stück öffnete, zwang Alexander seinen harten Prügel tief hinein.


  Florences Laute des Widerstrebens wurden durch seine rücksichtslosen Stöße erstickt die er, ihren Kopf mit dem weichen roten Haar noch immer fest im Griff, gleichmäßig und unnachgiebig ausführte. Wieder und wieder stieß er zwischen die Lippen der Klosterschülerin, drängte sich unaufhörlich in ihren nassen Schlund. Seine Erregung schien ihr zu gefallen, und bald sog und lutschte sie gehorsam. Als er schließlich kam, hielt er ihren Kopf fest und schob sich tief in ihren Rachen, bevor er seinen weißen Ficksaft in ihren kleinen Mund spritzte.


  „Ich glaube das kleine geile Stück kann seine Künste nun an Herrn Engel austesten“ sagte die Mutter Oberin zufrieden, und Alexander, noch immer schwer atmend unter der abflauenden Erregung, konnte ihr nur zustimmen. „Braves Mädchen“ flüsterte er der etwas beschämt wirkenden Florence zu, als er ihr die Augenbinde abnahm und sie sanft auf ihren Haarschopf küsste.


  Oh ja, Florence schämte sich – weil es ihr gefallen hatte, was der hübsche Gärtner da mit ihr gemacht hatte. Und weil sie für ein kleines bisschen seiner Zuneigung alles tun würde, was er von ihr verlangte. Was haben sie wohl noch mit mir vor? fragte sie sich, und werde ich…gefickt werden? Das bedeutete wohl, dass Alexander mich entjungfern wird.Ein zartes Kribbeln durchlief ihren Schoß, das die kürzlich erst volljährig gewordene Florence, die in der Abgeschiedenheit des Klosters noch nie einen Freund gehabt hatte, bisher nicht gekannt hatte. Ein Satz formte sich in Florences Kopf, der ihr, nachdem sie ihn zunächst nicht zulassen wollte, nach und nach immer deutlicher vor Augen stand. JA – ich will gefickt werden!


  


  Der Lehrauftrag


  Louis Engel wischte sich den Schweiß von der Stirn; noch etwa 15 Minuten würde er durchhalten müssen, bevor er die Stunde beenden konnte. Er war vollkommen erschöpft. Und das war erst eine Stunde – weitere fünf folgen noch, dachte er deprimiert. Vielleicht war es doch keine gute Idee gewesen, an einer Mädchenschule zu unterrichten; er hatte jedoch angenommen, dass Klosterschülerinnen gewiss gut erzogen seien. Die fünfzehn jungen Mädchen des Oberstufenjahrgangs, die ihm gegenüber saßen, hatten sich jedoch als wahre Teufelinnen entpuppt.


  Bereits als er den Klassenraum betreten hatte, hatten sich zwei von ihnen, breitbeinig in ultrakurzen Röcken auf ihren Stühlen sitzend, gegenseitig ihre – er wagte es kaum zu denken – ihre Muschis gezeigt. Dabei hatte eine von ihnen die Hand in sehr ungebührlicher Weise am Oberschenkel der anderen hoch gleiten lassen, um sie zu betasten. Louis hatte sich geräuspert und gehofft, dass die Mädchen sich vernünftig hinsetzen würden, sobald sie Notiz von ihm nähmen – das genaue Gegenteil war der Fall gewesen: Sie hatten ihn stattdessen gefragt, ob er auch mal unter ihre Röcke greifen wolle. Zudem hatte sein mit Kreide an die Tafel geschriebener Name für allgemeine Erheiterung gesorgt; er glaubte, dem Getuschel der Mädchen zu entnehmen, dass sie so etwas wie Wetten abschlossen, konnte sich mit seiner unschuldigen Fantasie jedoch nicht recht zusammenreimen, dass er selbst Gegenstand dieser Wetten sein könnte.


  Am schlimmsten jedoch waren die Annäherungsversuche einer sehr drallen Schülerin namens Elke, die in der ersten Reihe saß und den Lehrer tief in ihre eng spannende Bluse blicken ließ. Ihre dicken Oberarme pressten die mächtigen Brüste fest zusammen, und mehrere Male fiel es dem jungen Religionslehrer schwer, den Blick abzuwenden, was von einigen Schülerinnen bereits mit einem Kichern quittiert worden war.


  Noch einmal schaute Louis auf die Uhr. Noch 10 Minuten.


  „Elke, komm‘ doch mal an die Tafel“ sagte er mit trockenem Mund. Sein Plan schien aufzugehen; das vollbusige Mädchen richtete sich auf und beendete so für einen Moment die peinliche Situation; der Lehrer ahnte nicht, dass es nun noch schlimmer kommen würde.


  Elke nahm den Zeigestock des Lehrers entgegen, laut dessen Anweisung sie die Stadt Nazareth auf einer altertümlichen Landkarte zeigen sollte. Dazu hatte sie jedoch absolut keine Lust.


  „Ich zeig‘ Ihnen etwas anderes“ sagte sie und ergriff den Stuhl, der hinter dem Lehrerpult stand. In einer der hinteren Bänke warf Veronika ihrer besten Freundin Anja einen vielsagenden Blick zu – die Mädchen ahnten schon, was Elke, das kleine gierige Stück, schon wieder vorhatte. Die stellte indes den Stuhl vor das Pult, stützte sich auf die Lehne und wandte der Klasse den Rücken zu. Sie bog ihren Rücken unter der weißen Bluse wie eine Katze durch und streckte ihren runden weichen Hintern aus. Die stämmigen Schenkel und das mächtige Gesäß wölbten ihren kurzen Rock so stark, dass er kaum ihre Schenkel zu bedecken vermochte.


  Als sie den Stoff noch höher schob, sog Louis Engel hörbar die Luft ein – die Schülerin trug keinen Slip! Unter dem Saum des Rocks war Elkes rosige Scham zu sehen, die keck zwischen dem prallen Fleisch der Oberschenkel hervorlugte, als die Schülerin langsam die Beine zu spreizen begann.


  Louis‘ Herz begann zu rasen, als er die dunkle Öffnung sah, die ihm so obszön präsentiert wurde; gleichzeitig spürte er, wie sich sein Glied selbständig machte, hart wurde und sich fest aufrichtete. Unwillkürlich bedeckte er seine Erektion mit den Händen, doch als er aufblickte war ihm klar, dass alle Schülerinnen Bescheid wussten. Ohne zu wissen warum ging er langsam zwischen den Pulten hindurch auf Elke zu, den Blick zwischen ihre Beine vermeidend, bis er seitlich neben ihr stand. Sie hatte sich weit vorgebeugt, so dass die Brüste schwer nach über die Stuhllehne fielen. Nun drehte sie den Kopf seitlich zu ihm; er konnte die Hitze ihres Körpers spüren. „Ficken Sie mich, “ forderte sie ihn auf, „los. Das tun hier alle Lehrer. Die anderen werden nichts sagen“ fügte sie hinzu, und als Louis zu seinen Schülerinnen sah wusste er, dass Elke die Wahrheit sagte. Zögernd trat er noch einen Schritt näher, direkt hinter die Schülerin. Ihr breiter Rücken mündete vor ihm in zwei kräftige Arschbacken.


  Ohne zu wissen was er tat öffnete er leise seine Hose und ließ sie ein Stück herunter. Sein Glied lag nun auf dem rundlichen Ansatz ihrer Hinterbacken, an der Stelle, an der sie sich teilten. es pochte heiß, während er sich gegen Elke zu drücken begann und dabei ihre Hüften umfasste. Ihre Haut war weich, und er vergrub seine Finger darin. Noch hatten die Schülerinnen nicht bemerkt, dass er seine Hose geöffnet hatte; noch konnte er sich wieder zurückziehen. Konnte er das?


  Elke wandte ihm genießerisch den Kopf zu; ihr Atem ging stoßweise und er begriff, dass sie nicht nur provozierte, sondern es wirklich wollte. „Kommen Sie schon…Herr Engel…bitte…“ Er stöhnte fast unhörbar, während sie sich weiter vorbeugte, den Abstand zwischen ihnen kurz vergrößerte und sich leicht auf die Zehenspitzen stellte. Er sog heftig den Atem ein, als sie seinen Schwanz von ihren Arschbacken hinunter zu ihrer Möse manövrierte und konnte sich kaum mehr zurückhalten.


  Dein Lehrauftrag. Vergiss deinen Lehrauftrag nicht! Er schaffte es, sich von Elke zu lösen und unbemerkt seine Hose wieder zu schließen. Für einen Moment wirkte er hilflos. „Der arme Kerl“ wisperte Anja Veronika zu, „und ich war sicher, dass er schwach werden würde…DIE Wette hab ich wohl fürs erste verloren.“


  „Zieh dich wieder an“ sagte Herr Engel mit belegter, jedoch recht strenger Stimme zu Elke, die zunächst nicht reagierte, zu seiner Erleichterung der Aufforderung dann aber doch noch nachkam. Betont langsam zog sie ihren Rock zurecht und richtete sich wieder auf. „Überlegen sie es sich ruhig nochmal – ich warte auf sie“ sagte sie so laut, dass alle Schülerinnen es hörten. Dabei umfasste sie lasziv die Spitze des Zeigestockes und ließ ihre Hand fast zärtlich daran hinuntergeleiten, bevor sie ihn aufs Lehrerpult legte und sich zurück auf ihren Platz setzte.


  Bald darauf läutete die Glocke. Endlich. Schweißgebadet setzte sich Louis auf den Stuhl, auf dem zuvor Elke gekniet hatte und bemühte sich, seinen beschleunigten Atem unter Kontrolle zu bekommen, bevor die nächste Stunde begann.


  


  Das Geschenk


  Louis sog die klare Luft tief in seine Lungen ein; sein Puls hatte sich wieder entschleunigt, und dennoch konnte er sich hier, auf dem kleinen Schulhof neben dem Klostergarten, nicht wirklich entspannen. Die Schülerinnen, die an ihm vorbeigingen, sich anstießen und tuschelten erinnerten ihn daran, dass gleich die nächste Unterrichtsstunde beginnen würde, in der ausgerechnet der Sündenfall besprochen würde. Er seufzte, während er den kleinen Kiesweg ansteuerte, der den Garten durchschnitt; vielleicht würde er dort hinten zwischen den Bäumen ein wenig Ruhe finden.


  Er lehnte sich gegen den Stamm einer kleinen Birke und schloss kurz die Augen.


  Als er sie wieder öffnete, schaute er in die großen, meergrünen Augen einer Schülerin, die wohl etwas jünger sein musste als diejenigen, mit denen er heute schon das zweifelhafte Vergnügen gehabt hatte.


  „Sie sehen ganz schön geschafft aus“ sagte sie und schaute ihn ein wenig schüchtern, aber auch neugierig an, „dabei sind sie doch noch gar nicht lange hier.“ Als er sie etwas verwirrt ansah fuhr sie fort: „Jedes Mädchen hier weiß, dass sie der neue Lehrer sind – sie haben doch sicher schon bemerkt, dass hier viel getratscht wird.“ Jetzt lächelte sie, und das erste Mal an diesem Tag hatte Louis das Gefühl, dass ihn jemand verstand.


  „Ich bin Florence“ sagte das Mädchen und schlug vor, ein paar Schritte zusammen zu gehen. Während sie den Garten durchquerten konnte er nicht anders, als sie – unauffällig, wie er hoffte - von der Seite zu mustern.


  Sie war zwei Köpfe kleiner als er und hätte wohl kindlich gewirkt, wären da nicht ihre üppigen Brüste gewesen, die von einer dünnen, rosa-weiß gemusterten Tunikabluse bedeckt wurden. Einen BH schien sie nicht zu tragen, so dass sich die Brüste beim Gehen ganz sanft hoben und senkten. Rotes Haar fiel Florence in sanften Wellen über die Schultern. Louis ertappte sich bei dem Gedanken, seinen Kopf an ihre unschuldige Brust legen zu wollen, ihn wie in ein weiches Kissen zu vergraben und diese merkwürdige Klosterschule einfach zu vergessen, die ihn erregte und zugleich ein wenig einschüchterte. Ein wenig?


  Drei Mädchen gingen an Ihnen vorbei, von denen er eines als Veronika wiedererkannte, die ihm komplizenhaft zuzwinkerte. Wieder hatte sie diesen Ausdruck in den Augen, den er bereits heute Morgen an ihr gesehen hatte. Louis blickte zu Boden, wich Veronikas Blick aus – als er plötzlich Florences Hand in der seinen spürte und ihre Stimme an seinem Ohr hörte: „Was ist los mit ihnen? Erzählen sie es mir…“ Sie zog ihn mit sich, bis sie mitten in einem Kreis kleiner Büsche standen.


  „Diese…Mädchen hier“ brach es aus Louis heraus, „wie soll ich es sagen, die sind alle so, so…sie provozieren mich die ganze Zeit. Sie öffnen ihre Schenkel so weit, dass ich…alles sehen kann. Sie entblößen ihre Brüste “ – bei diesen Worten glitt sein Blick unwillkürlich über die prall gefüllte Bluse des Mädchens, das da vor ihm stand – „sie legen es offensichtlich darauf an, mich zu…verführen. Ja, das ist es. Ach ich weiß nicht, vielleicht bilde ich mir das alles nur ein…“ Müde rieb er sich die Schläfen und hatte mit einem Mal Angst, Florence könne ihn für verrückt halten.


  Mit einem Mal stand sie so dicht vor ihm, dass er den Duft ihrer Haut und Haare riechen konnte; eine ihrer weichen Haarsträhnen wehte ihm ins Gesicht. „Entspannen sie sich doch einfach mal“ flüsterte sie, „und lassen sie geschehen, was da mit ihnen passiert…“


  Louis fühlte ihre Hand an seiner Hose, seinem Gürtel, und wollte protestieren, doch er hatte keine Chance. Sanft drückte Florence sich gegen ihn, so dass er ihre harten Nippel spüren konnte. Ihre Hand war zögerlich und zugleich neugierig, und er spürte, dass sie ihre Unerfahrenheit zu verbergen versuchte. sanft und etwas ungeschickt glitt sie an ihm hinunter, ging auf die Knie und schaute aus dieser Position mit großen, etwas ängstlichen Augen zu ihm herauf. Ihre Unsicherheit erregte ihn, und mit einem Mal war ihm alles egal. Hastig zerrte er an seiner Hose und befreite sein heute zum wiederholten Male steifes Glied, das er so gern in Elkes nasse Fotze gerammt und sie hart gefickt hätte. Ich werde mir in Zukunft an dieser Schule nehmen, was ich will, schoss es ihm durch den Kopf, bevor sein Blut endgültig alle Gehirnwindungen verließ und sich vollständig in seinem harten Ständer sammelte, der nun von Florences weichem Mund umschlossen wurde.


  


  Bestrafung im Beichtstuhl


  „Ehrwürdiger Vater, ich habe gesündigt.“


  Durch die Löcher in der Holzwand des Beichtstuhls konnte der alte Mönch das rundliche Gesicht mit den vollen Lippen und einen Körper erkennen, der mit Rundungen nicht geizte; der Ansatz zweier voller Brüste ließ ihn sich noch näher zur Wand vorbeugen, während er mit wachsender Erregung den Geständnissen der Klosterschülerin auf der anderen Seite lauschte.


  Unruhig rutschte Elke auf der harten Holzbank hin und her, während sie in ihren Schilderungen fortfuhr: „Dann habe ich mich vorgebeugt und dem neuen Lehrer meine…meine Muschi gezeigt. Ich wollte, dass er…ja, dass er sein Glied in mich hineinschiebt. Wissen sie…“ – sie beugte sich ebenfalls vor – „seit Herr Müller, der Mathelehrer, weg ist, hat es mir niemand mehr so richtig besorgt. Ich versuche, dagegen anzukämpfen, aber ich schaffe es nicht.“


  Hinter der Holzwand verzog sich das Gesicht des Mönches zu einer lüsternen Grimasse. „Du bist ein sehr, sehr böses Mädchen…und fett bist du auch. Kein Wunder, dass dich niemand ficken will. Gegen deine Maßlosigkeit und Völlerei helfen keine 100 Ave Marias – aber wenn du mich demütig darum bittest, werde ich dich gern bestrafen…“ Die Hand des Mönches glitt unter sein weites Gewand und umfasste seine harte Rute, die so oft vernachlässigt wurde.


  Auch Elkes Hand suchte und fand ihren Schoß unter dem Rock, der um ihre üppigen Hüften spannte. Ein leichtes Zittern durchzuckte ihren Körper als sie zu ahnen begann, was der Mönch mit ihr vorhatte. „Bitte“, ihre Stimme bebte, „bitte züchtigt mich, ehrwürdiger Vater.“


  „Dreh dich zur Wand und stell dich hin, dann werde ich dich mit meiner Rute bestrafen, sündiges Weib!“ Als Elke aufstand spürte sie, dass ihre Möse ganz nass war und sich die Feuchtigkeit bereits ihren Weg auf ihre Oberschenkel gebahnt hatte. Ohne Zweifel würde sie eine harte Bestrafung brauchen. Zitternd vor Gier und Geilheit stand sie da, mit gespreizten Beinen, und begann langsam Strumpfhose hinunter zu ziehen, unter der sie wie alle Schülerinnen keinen Slip trug. Der schwere Samtvorhang hinter ihr wurde mit einem Ruck aufgerissen. Ein Geruch von Weihrauch, Tabak und dem erdigen Körpergeruch des älteren Mannes erfüllte die Luft der kleinen Kammer. Elke spürte den Atem des Mönchs in ihrem Nacken, hörte, wie er sich die Lippen befeuchtete und stoßweise die Luft ausstieß. Seine Hand riss grob an ihrem Rock, wanderte zu einer ihrer Hinterbacken und kniff prüfend hinein – so fest, dass Elke vor Schmerz und Gier gleichermaßen aufstöhnte.


  Der Mönch schob sich dicht hinter sie, so dass er die Hitze seines Körpers spüren konnte; sein Atem hatte sich noch weiter beschleunigt. „Du hässliches Stück…“ Ohne Vorwarnung schob er mehrere Finger tief in Elkes nasse Fotze, und sie stöhnte vor Geilheit. „Oooh…ja, bitte betraft mich. Ich tue alles, was ihr wollt…“ Er fickte sie jetzt schneller mit seinen Fingern, nahm weitere hinzu, bis er ihre Fotze mit vier Fingern ausfüllte. Ihr gierig schmatzendes Geräusch mischte sich mit seinem Atem, als er ihren Kopf unsanft in den Nacken riss, so fest an den Haaren zog, dass sie den Hals weit zurückbiegen musste. Er zog seine Hand aus ihrer Möse zurück und fuhr mit den nassen Fingerspitzen über den runden Bauch hinauf zum Ansatz ihres BHs. Unsanft schob er die Hand darunter, umfasste eine ihrer Brüste und kniff fest in die Brustwarze.


  „Jetzt bekommst du, was du verdienst…“ Abrupt ließ er ihr Haar los, raffte sein Gewand nach oben und schob sich wie ein geiler Hengst von hinten in sie. Als sein Glied ihre Schamlippen teilte, schrie sie auf vor Lust; unsanft schob er seine Hand vor ihren Mund, zwang die mit ihrem Fotzensaft und Weihrauch gewürzten Finger hinein, in die sie biss, während er sie bestieg. Er stieß so hart in sie, dass sie sich abstützen musste, um nicht mit dem Kopf gegen die Holzwand zu prallen. Sein Schwanz durchbohrte sie, während sich ihre Muschi pulsierend um ihn schloss und ihn verlangend in sich aufsog, wieder und wieder in immer schnellerem Rhythmus.


  Elke würgte unter den Fingern des alten Mannes, der sie benutzte wie auf dem Viehmarkt; gleichzeitig kannte ihre Lust keine Grenzen – Lust, von diesem alten geilen Mönch gefickt zu werden. Zuckend und verschwitzt bäumte sich ihr Körper auf, presste sich fest gegen den Bauch des Mönchs. Der Fotzensaft rann an ihrem Bein hinunter und sie bäumte sich zuckend auf, als sie schließlich stöhnend kam. Ihre Möse zog sich pulsierend zusammen und schloss sich wie ein fester Ring um ihn - doch noch war er nicht fertig mit ihr. Die Bestrafung kam erst…hatte er nicht vorhin zwischen diesen drallen Arschbacken noch ein anderes Loch ertastet, das gestopft werden sollte?


  Abrupt zog er sich von ihr zurück. Flehend drehte sie sich um. „Bitte, ehrwürdiger Vater…habt Mitleid…“ seine Ohrfeige schleuderte ihren Kopf zur Seite. Dann spuckte er sie an, so dass ihr sein Speichel über ein Auge rann. „Du solltest froh sein, dass sich überhaupt jemand deiner erbarmt. Jetzt wirst du fühlen, was Züchtigung bedeutet… auf die Knie. Befeuchte die Rute! Los!“ Elke wusste, dass es keinen Sinn hatte, um Gnade zu betteln – und dass es leichter würde, wenn sie seinem Wunsch ordentlich nachkam. Gehorsam sammelte sie ihren Speichel und verteilte ihn auf seinem Schwanz.


  „Komm her – es genügt jetzt!“ Er riss sie an den Haaren wieder nach oben, zwang sie in dieselbe Position wie zuvor. Elke begann zu weinen, hatte doch noch nie jemand zuvor versucht, in ihren Anus einzudringen. „Bitte seid vorsichtig…“


  Schon spürte sie seine Hände ihre drallen Arschbacken auseinanderziehen, um die kleine, kreisrunde und noch jungfräuliche Öffnung freizulegen. Seine Finger betasteten sie, befeuchteten das Loch mit dem übervoll vorhandenen Muschisaft. Vorsichtig ließ er die Spitze seines kleinen Fingers in der zuckenden, engen Öffnung verschwinden, die sich fest um ihn schloss. Elke wimmerte vor Angst – und war doch gleichzeitig noch immer erregt.


  Der Mönch schob seinen Finger nun noch tiefer in ihren Arsch, ließ ihn ganz leicht kreisen – und bemerkte mit Genugtuung, wie die kleine geile Dreckschlampe sich ihm öffnete und vor Erregung laut aufstöhnte. „Hochwürden….ja!“ stöhnte Elke und reckte sich nun willig in seine Richtung. Er stopfte ihr seinen Finger tief in den Mund, zwang sie, den Geschmack ihres Anus zu kosten, während er sich wichsend darauf vorbereitete, in sie zu dringen.


  Als er es schließlich tat, schrie Elke vor Angst und wollte sich ihm entwinden, doch er hatte eine Hand einer Stahlklaue gleich in ihren Nacken gekrallt. Schmerz durchfuhr sie, der jedoch schnell von Lust abgelöst wurde. Fest umschloss ihr After sein zuckendes altes Glied, das sich unbarmherzig seinen Weg tief in sie bahnte, dann langsam – fast rücksichtsvoll – ein Stück zurückgezogen wurde, um es dann erneut zu versenken. Elkes Schmerzensschrei wandelte sich in ekstatische Lust, während sich der Mönch langsam, ganz langsam an ihr aufgeilte, den Höhepunkt hinauszögerte – um ihr dann die volle Ladung dickflüssigen Spermas in ihren Arsch zu pumpen. „Danke, oh, danke für die Bestrafung, Vater!“ schrie sie wie im Rausch. Der Mönch zog sich jedoch ebenso schnell wieder aus ihr zurück, wie er ihn sie gedrungen war. „Das war dir hoffentlich eine Lehre, du fettes, zügelloses Dreckstück!“ Er entließ sie mit einer letzten Ohrfeige, bevor er sich zurückzog und die noch immer vor Geilheit bebende, schwitzende und dankbare Elke im Beichtstuhl zurückließ.


  


  Unter Freundinnen


  Die hohen Decken der Klosterkirche hatten Elkes laute Schreie in ihrer Lautstärke vervielfacht und durch die offene Kirchentür nach draußen getragen, durch das geöffnete Fenster des Schlafsaals bis an die Ohren dreier Freundinnen, die gemeinsam auf zwei schmalen, zusammengerückten Betten lagen.


  Vanessa, eine dralle Blondine, die sich rücklings auf den Laken räkelte, lachte, als sie die bekannten Schreie hörte. „Hört sich an, als hätte sich einer der Mönche Elke angenommen“ gluckste sie, während Veronikas kirschroter Mund an einer ihrer vollen Brustwarzen knabberte und ihre kleine flinke Zunge zärtlich die harte Spitze umkreiste.


  „Naja, ich bezweifle, dass das ihre Lust auf Dauer stillen wird. In spätestens 3,4 Tagen habe ich durchaus wieder eine Chance, meine Wette doch noch zu gewinnen“ entgegnete Anja, die am Fußende des Bettes zwischen Vanessas Fußknöcheln hockte, sich nun wohlig streckte und ihren Kopf zwischen die Schenkel der Freundin gleiten ließ. Sie legte ihr Kinn auf deren Bauch, so dass ihre dunkelbraunen Locken weich über die rundlichen Hüften fielen; verschmitzt schaute sie zu Vanessa auf, während sie sagte: „Und was ist mit dir – hast du schon genug?“ Anja ließ den Kopf zurücksinken, um ihre Nase in der bereits feucht glänzenden Scham der Freundin zu versenken; dann ließ sie ihre Zunge um den Kitzler kreisen, der sich auffordernd aus der feuchten Öffnung erhob. Als sie sich an ihm festsog, stöhnte Vanessa vor Wonne und hob leicht den Kopf, um die kleinen leichten Küsse Veronikas in Empfang zu nehmen, die sich ihrerseits über die üppige Blondine gebeugt hatte. Ihre Zungenspitzen umkreisten sich zärtlich, während Veronika Vanessas Brüste knetete und Anja begann, ihren Zeigefinger in Vanessas weit geöffneter Muschi zu versenken. „Ihr seid die Besten“ stöhnte sie kichernd, „aber heute schafft ihr mich nicht noch einmal.“


  „Das werden wir noch sehen!“ lachte Anja und zwinkerte Veronika verschwörerisch zu, wobei sie lasziv ihren Zeigefinger ableckte. „Hmmm…du schmeckst gut, meine Süße“ flüsterte sie, bevor sie, diesmal mit zwei Fingern, fortfuhr die Freundin sanft zu bearbeiten. Die Intensität von Veronikas Küssen wuchs, während sie Vanessas Hand an ihre kleineren, apfelförmigen Brüste führte – und aufstöhnte, als deren heiße Finger lustvoll in einen der kleinen dunklen Nippel kniffen.


  „Stufe zwei“ kündigte Anja lachend an, während sie alle fünf Finger in das sich gierig dehnende, saftige Fleisch der nassen Muschi schob.


  Vanessa stieß einen wollüstigen Schrei aus, den Veronika mit einer ihrer kleinen Brüste dämpfte, die sie auf den Mund der Freundin presste. Das nur leicht gedämpfte Stöhnen wurde lauter und gleichmäßiger, ein Zittern durchlief Vanessa Körper.


  Als Anja „Stufe drei“ ankündigte und einen großen Dildo unter der Matratze hervorzog, suchte und fand Vanessa Veronikas Hand, klammerte sich daran fest, warf den Kopf hin und her und biss sich lustvoll auf die Lippen, als sie das große Spielzeug sah, das sich langsam aber unerbittlich ihrem Unterleib näherte. Flehend, mit aufgestellten Beinen, reckte sich das breite Becken mit der nassen gierigen Spalte dem Dildo entgegen, um ihn vollständig in sich aufzunehmen. „Anja, ja…mach schon…“ Anja lachte über diese Ungeduld und ließ sich betont viel Zeit. Die Spitze des Dildos teilte zunächst die äußeren Schamlipen, aus der wie aus einer überreifen Frucht der Lustsaft floss. „Oh….ja…“ Zentimeter für Zentimeter verschwand er in der engen heißen Öffnung.


  „Ja…jaaaaaa!“ Vanessa hielt Veronikas Hand fest umschlossen. Ihr ganzer Körper bebte; die feuchte Haut war heiß und weich, und die blonden Haarsträhnen des Mädchens klebten an ihr. Vanessas Hüften arbeiteten sich dem Dildo entgegen, der bis zum Schaft in ihr verschwand. Behutsam zog Anja ihn zurück, um ihn dann erneut einzuführen. „Böses Mädchen“ wisperte sie und umfasste den dicken Schaft fester, um mehr Druck ausüben zu können. Aus den zaghaften Bewegungen wurden schnellere, härtere – bis sich Vanessas Körper ein letztes Mal aufbäumte und die Befriedigung sie wie eine gewaltige Woge durchströmte. Erschöpft ließ sie sich zurücksinken und wurde sanft von Veronikas Armen umfangen, die ihr die feuchten Locken aus der Stirn strich.


  „Sagt mal – habt ihr das mit Alex und dieser jüngeren Schülerin mitbekommen?“ fragte Veronika, als sich die drei wenig später unter zwei Bettdecken eng umschlungen hielten. „Florence heißt sie glaube ich.“ „Hmmm ja, das ist doch die hübsche Kleine, die vorhin mit dem neuen Lehrer unterwegs war…ich würde ja vermuten, dass es sich da wieder mal um eine von Alexanders ‚Auszubildenden‘ handelt“ erwiderte Anja.


  „Ob sie wohl auf den guten Louis angesetzt werden soll?“ mutmaßte Vanessa. „Wenn ja, wird er sicherlich bald schwach werden. Ich würde die kleine Schönheit jedenfalls nicht von der Bettkante stoßen!“ An Veronika gewandt fügte sie hinzu: „Du hast doch den besten – ähem – Draht zu Alexander, Veronika. Wie wär’s wenn du ihn für uns mal ein wenig aushorchst?“ „Das werde ich auf jeden Fall tun“ versprach Veronika und kuschelte sich in den Arm der neugierigen Freundin.


  


  Die Untersuchung


  „Aufstehen!“ hallte die Stimme der Mutter Oberin am nächsten Morgen bereits ungewöhnlich früh durch den großen Schlafsaal, den alle Klosterschülerinnen miteinander teilten. Veronika setzte sich auf und sah in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Neben der alten Nonne stand eine zweite Gestalt, die ebenfalls die Ordenstracht und obendrein ein paar schwarze Handschuhe aus Latex trug. Schwester Donata, fuhr es ihr durch den Kopf, und sofort wusste sie, was der Grund für das frühe Wecken der Schülerinnen war: Es war Zeit für die vierteljährliche „Untersuchung“.


  Schwester Donata war ein wenig größer als die Oberin und besaß ein scharfkantiges Gesicht, in dem zwei schräg stehende, katzengrüne Augen fast dämonisch blitzten. Der strenge Rahmen, den der schwarze Schleier um das Gesicht bildete und die kleine schwarze Reitgerte, die sie unablässig spielerisch gegen eine ihrer behandschuhten Hände schlug, unterstrichen ihre bösartige Erscheinung.


  „Auf die Betten knien – Nachthemden hoch!“ kommandierte die junge, hochgewachsene Nonne mit ihrer scharfen Stimme, die keinen Widerspruch duldete. Gemeinsam mit der Mutter Oberin stolzierte sie, die Peitsche in der Hand, zwischen den Bettenreihen auf und ab.


  Folgsam und teilweise ein wenig ängstlich hatten sich alle Mädchen auf ihre Betten gekniet und die Säume ihrer dünnen Hemdchen hochgeschlagen. Ihre entblößten Hinterteile streckten sie Donata und der Mutter Oberin entgegen. Auch ihre Mösen lagen frei – da in der Klosterschule ohnehin keine Unterwäsche erlaubt war, bedurfte es hierfür auch keines gesonderten Hinweises.


  Die Mutter Oberin befeuchtete ihre Lippen, schaute kritisch und lüstern im Saal umher und versetzte dem einen oder anderen Hintern einen Klaps. Donatas grüne Augen musterten jedes Mädchen und jede Muschi sehr genau. In einer Ecke des Schlafsaals blieb sie vor einem der Betten stehen.“ Was haben wir denn hier?“ Das Mädchen auf dem Bett, das wohl in Florences Jahrgang sein musste, bebte vor Angst. „Warum zitterst du so?“ fragte Donata forschend, während sie mit der Spitze der Gerte über den schmalen unteren Rücken des Mädchens, dann über den etwas knochigen Hintern hinab über Schenkel und Knie fuhr.


  „Es-es ist nur….“ Die Spitze Gerte durchschnitt surrend die Luft und landete auf der rechten Arschbacke des Mädchens, das vor Schreck und Schmerz zusammenfuhr. Ein geröteter Striemen begann sich zu bilden. „Spann‘ uns nicht auf die Folter mit deinem Gestammel! Also, was ist dein Problem?“ zischte Schwester Donata, während sie der Mutter Oberin zunickte, die daraufhin eine Tube Gleitgel aus ihren schwarzen Rocktaschen beförderte.


  Tiefe Röte überzog die Wangen des unscheinbaren Mädchens, das die Augen niedergeschlagen hatte. „Das hier ist meine erste…Untersuchung“ sagte es leise. „So!“ Die Stimme der Oberin klang schadenfroh, als sie Donata einen Klecks Gleitgel auf die Handschuhe drückte und ihr anschließend die Gerte abnahm.“ Dann werden wir natürlich besonders gründlich vorgehen.“


  „Dass sie zu den neuen immer so gehässig sein müssen!“ wisperte Veronika Anja zu, während hinter ihrem Rücke die Reitgerte ein weiteres Mal auf den Arsch des Mädchens niederzischte, bevor dieses endlich die Schenkel öffnete. Kurz darauf hörten sie sein überraschtes Atmen, das nun schneller ging. Unter Donatas Händen in den Latexhandschuhen begann sie zu stöhnen. „Na bitte“ hörten die Mädchen die Mutter Oberin sagen, „es geht doch.“ Donata ergänzte: „Ich glaube, du bist der Lust der ehrwürdigen Brüder und Schwestern in diesen Klostermauern würdig. Der Bischof kann sich ja nächsten Sonntag…selbst ein Bild von deinen Fähigkeiten machen.“


  Noch immer feucht von den Liebkosungen der Nacht bestanden Veronika, Anja und Vanessa die Untersuchung Donatas mit Bravour. Einige ihrer Mitschülerinnen jedoch, die heute nicht die geforderte Geilheit aufbrachten, bekamen Donatas harte Hand zu spüren.


  Die kleine, rothaarige Florence war es, die heute am lautesten schrie und stöhnte, die sich dem in sie dringenden Finger entgegenstreckte und nach mehr bettelte. „Ab mit dir zu Alexander – ich glaube es ist Zeit, mit deiner Ausbildung fortzufahren!“ Veronika musste breit grinsen, als sie aus den Augenwinkeln sah, wie schnell die Schülerin dem Befehl der Oberin nachkam; schon hatte sie den Schlafsaal verlassen, um sich auf den Weg in den Gartenpavillon zu machen.


  


  Brennendes Verlangen


  „Da bist du ja, meine Süße!“ Schon von weitem sah Alexander, der es sich zum Schutz vor der Mittagshitze in der kleinen Laube des Klostergarten gemütlich gemacht hatte, die Erregung der kleinen Florence, deren Wangen gerötet und deren rote Locken zerzaust waren. Die fiebrig glänzenden Augen und die leicht geöffneten, feuchten Lippen bestätigten seinen Eindruck, als sie näher kam.


  „Donata hat uns wieder einmal untersucht“ keuchte Florence ganz außer Atem; sie stand nun dicht vor Alexander, und ihre Nippel zeichneten sich hart unter ihrem engen T-Shirt ab. Ihre Hand glitt zum Saum ihres verrutschten Rocks und zog den sommerlichen Stoff ein Stückchen höher. Ihre milchweißen Schenkel und ein Stück ihrer pfirsichfarben gelockten Schambehaarung wurden sichtbar, und Alexander sah deutlich die glänzende Flüssigkeit, die aus der fleischigen Spalte geronnen war. „Komm, setz dich auf meinen Schoß, meine Kleine…“


  Florence glitt auf seinen Schoß, saß nun mit gespreizten Beinen auf ihm. Nur seine Hose trennte sein Glied noch von ihrer Scham, die sie feucht auf ihn gelegt hatte. Florence verströmte wieder diesen hinreißend unschuldigen Duft – und doch hatte sich in ihn eine Spur von Sehnsucht und Geilheit gemischt. Das Mädchen hatte in den letzten Tagen ein bisher ungekanntes Verlangen entwickelt, das gestillt werden wollte – wie es ihm nun unmissverständlich zeigte, indem es sich heiß an ihm rieb und seinen Kopf zwischen die ausladenden Brüste zog. Sein Gesicht verschwand in der verlockenden Weichheit, er legte seine Wange daran und zog sie an der Hüfte noch enger an sich.


  Seine Finger wanderten von der Taille aufwärts unter dem Shirt über Florences flachen Bauch, hin zu den Brüsten, die nicht in seine Hände passten. Ihr Reiben wurde stärker, und ihre roten Locken kitzelten sein Gesicht, als ihr Honigmund gierig auf den seinen traf und sich bereitwillig öffnete, um seine Zunge in sich aufzunehmen, sie mit der ihren zu umkreisen bis ihm schwindelig wurde. Wie stark sein Verlangen nach ihr jedoch auch war – er durfte ihm nicht nachgeben!


  „Du willst, dass ich meinen Penis in dich schiebe, oder?“ flüsterte er ihr ins Ohr. Sie vergrub ihr Gesicht an seinem Hals, doch er spürte ihr heftiges Nicken. Er umfasste ihre Schulter und drückte ihren Oberkörper ein wenig von sich weg, um ihr in die Augen sehen zu können, während seine freie Hand sich vorsichtig zwischen ihre Beine schob. Florence stöhnte und schloss die Lider halb, als schäme sie sich für ihre Begierde. Er verstärkte den Druck auf ihren Schamhügel, spürte ihre neuerliche Nässe. „Dann sag es mir noch einmal. Was möchtest du gern?“ Florence wand sich unter seiner Hand, sie war mehr als bereit für ihn. Ihre Stimme klang belegt als sie erwiderte: „Ich will…dich in mir spüren. Bitte…nimm mich.“ Alexanders Schwanz war eisenhart und bereit, sich in die saftige Muschi zu graben – stattdessen richtete er sich jedoch auf, wobei die völlig überrumpelte Florence fast von seinem Schoß gefallen wäre. „Vorher musst du etwas für mich tun“ sagte er schmeichelnd, „um mir zu beweisen, wie wichtig es dir ist.“ Wieder nickte sie heftig. „Ich – ich tue alles für dich, Alexander!“ Unwillkürlich war ihre Hand wieder zwischen ihre feuchten Schenkel gewandert und drückte den weichen Rockstoff gegen ihre nasse, fickbereite Möse.


  Der Gärtner fuhr fort: „Wie du weißt wird jedem Lehrer, der neu in die Klosterschule kommt, eine Schülerin als Patin zur Seite gestellt – um ihm die Eingewöhnung leichter zu machen.“ Er grinste. „In ein paar Tagen findet Herrn Engels offizielle Begrüßungsfeier statt – und ich will, dass du seine Patin wirst. Machst du das für mich?“


  Florence zögerte. Sie war bereits einmal bei einer solchen Veranstaltung dabei gewesen und wusste folglich, was Alexanders Worte zu bedeuten hatten. Ihr Unterleib pochte, ihr Verlangen durchzog sie, und auf einmal schien ihr der Gedanke, Herrn Engels harten Schwanz in sich zu spüren, sehr verlockend. Sicherlich würde er machen, dass dieser ungekannte Schmerz, dieses Brennen da unten aufhörte….unwillkürlich stöhnte sie. Ihre kleine Fotze war nass, und sie gierte nach Erlösung. „Ja…ja, ich werde seine Patin sein, Alexander…“


  „Braves Mädchen! Ich wusste doch, dass ich mich auf dich verlassen kann.“ Er erbarmte sich, dem sehnsüchtigen Mund noch einen Kuss aufzudrücken, bevor er wiederum Florences Kopf mit seiner Hand umschloss. „Und nun mach deine kleine Mundfotze auf, damit ich dich benutzen kann.“ Hastig nickte das Mädchen und öffnete die bebenden Lippen zu einem kreisrunden O, bereit, sich wie einen Gegenstand benutzen zu lassen. Das tat Alexander denn auch; er öffnete seinen Reißverschluss, um sein Glied hervorzuholen, das von der Hitze der Gartenarbeit leicht verschwitzt war. Er stopfte es in Florences kleinen Mund und begann, ihren Kopf hin und her zu dirigieren, während er sich immer wieder hart und ohne Rücksicht bis zum Schaft hinein schob. „Du machst das schon sehr gut… lernst schnell“ stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während die Geilheit ihn davontrug. Er entlud sich in ihrem Mund; dankbar schluckte sie alles.


  Zehn Minuten später, nachdem Florence auf Alexanders Aufforderung hin gegangen war, um wie gewohnt dem Unterricht beizuwohnen, streckte Veronika ihren hübschen Kopf in den Pavillon. „Na – hast du denn für mich auch noch Zeit?“ fragte sie lächelnd, um dann auf Alexander zuzugehen und sich neben ihn zu setzen. „Für dich immer, mein Schatz“ sagte der junge Klostergärtner aufrichtig und legte zärtlich einen Arm um die Schülerin, die ihm mehr als alle anderen ans Herz gewachsen war. Sie wandte ihm das Gesicht mit dem kirschroten Mund und den fein geschnittenen rehbraunen Augen zu. „Was du da mit der kleinen Florence machst, erinnert mich sehr an unser erstes „Kennenlernen“, mein Lieber!“ Grob und sanft zugleich zog sie an einer Strähne seines langen blonden Haars. „Weißt du noch? Ich musste auch erst mit diesem furchtbaren Bischof schlafen, bevor du dich meiner erbarmt hast.“ Sie betrachtete Alexanders noch immer geöffneten Hosenstall, um dann spontan eine Hand hineingleiten zu lassen.


  „Du hast uns also belauscht!“ grinste der Gärtner, dessen Glied unter Veronikas geübten Händen bereits wieder steif zu werden begann. „Ja, das habe ich.“ erwiderte die Schülerin lächeln, „und ich hoffe doch sehr, dass du dein Versprechen Florence gegenüber auch einhalten wirst!“


  Sein Kopf näherte sich ihr. „Du kennst mich doch“ sagte er halblaut, um anschließend sanft ihren Hals zu küssen und nach ihren kecken Brüsten zu greifen, „Ich enttäusche meine Schülerinnen niemals. Im Übrigen kann ich es kaum erwarten, dieses süße kleine Stück ordentlich ranzunehmen.“ Er zwinkerte ihr zu, rückte noch näher und legte die Hand auf ihren wohlgeformten Schenkel. „Wie wäre es denn jetzt mit einer kleinen Wissensüberprüfung? Hast du seit deiner Aufnahmeprüfung auch nichts verlernt?“ Lachend warf Veronika ihr braunes Haar in den Nacken, bevor sie sich rittlings auf Alexander setzte um das zu Ende zu bringen, was Florence gern getan hätte.


  


  Der große Tag


  Einige Tage später war es soweit – heute würde die offizielle Begrüßungsfeier für den neuen Religionslehrer stattfinden. Die Aula der kleinen Klosterschule war festlich dekoriert worden. Alle Schülerinnen hatten mitgeholfen, bunte Bänder unter der Decke zu spannen, die Tische vor der kleinen Bühne einzudecken und ein großes „Willkommen“-Banner zu malen, das die Wand hinter der Bühne zierte. Im hinteren Bereich der kleinen Halle waren lange Tische aufgestellt worden, auf denen später das Buffet präsentiert werden würde.


  Auch Florence war als Patin in den letzten Tagen noch einmal bestens von Alexander und den Nonnen vorbereitet worden. Zur Feier des Tages trug sie ein hellgrünes und sehr kurzes Satinkleid, unter dem beim Gehen die Scham hervorblitzte und das perfekt mit ihren üppigen roten Locken harmonierte, die ironischerweise mit kleinen Röschen geschmückt worden waren, wie sie sonst bei Hochzeiten getragen werden. Ihre Muschi war glatt rasiert und seit Tagen feucht, wie sie Veronika vor ein paar Tagen im Schlafsaal etwas verschämt gestanden hatte.


  Louis Engel indes wusste nicht, was da auf ihn zukam. In den vergangenen Tagen war er aus unerfindlichen Gründen von Elkes Annäherungsversuchen verschont geblieben; allerdings hätte er sich gewünscht, die hübsche Florence wiederzutreffen. Beim Gedanken an sie rangen in Louis Lust und strenge Moralvorstellungen miteinander. War es richtig gewesen, sie blasen zu lassen? Sie hatte es ganz offensichtlich gewollt – andererseits schien sie ihm nun aus dem Weg zu gehen. Er war wohl zu weit gegangen – aber es hatte sich doch so gut angefühlt….


  Pflichtschuldig und mit eben diesen widerstreitenden Gefühlen betrat Louis nun die Aula. Sie war bereits gut gefüllt mit Kollegen, die er bereits kennen gelernt und die bezüglich der Feier seltsame Andeutungen gemacht hatten. Auch die Nonnen sowie einige der Mönche aus der befreundeten Gemeinde waren anwesend. Der Saal war festlich geschmückt, und Louis wurde herzlich willkommen geheißen und gebeten, Platz zu nehmen. Auf den ersten Blick fiel ihm nichts Merkwürdiges auf. Waren die anzüglichen Worte der Kollegen nur ein Scherz gewesen? Ungewöhnlich war lediglich der splitternackte Schülerinnenchor; nach einer Woche an der Klosterschule konnte er Louis jedoch nicht mehr schockieren. Gierig musterte er die Schülerinnen und deren unterschiedliche Körper, Brüste und Muschis, die vereinzelt zwischen Notenblättern zum Vorschein kamen. In seiner Hose pochte es.


  Louis versuchte, sich zu entspannen und sich auf die Begrüßungsworte der Mutter Oberin zu konzentrieren, was ihm nur halb gelang. Immer wieder drifteten seine Gedanken ab zu den Ereignissen der letzten Tage, und zwischenzeitlich registrierte er auch das improvisierte Lager aus kunstvoll bestickten Laken und Kissen, das sich mitten auf der Bühne hinter der alten Nonne auftürmte. Was hat es damit wohl auf sich?, fragte er sich. Er zuckte zusammen, als ihm einer der anderen Lehrer auf die Schulter tippte und halblaut sagte: „jetzt kommt der beste Teil.“


  „Wir haben eine Überraschung für Sie, lieber Herr Kollege Engel“ sagte die Oberin gerade, „Wenn ich sie jetzt zu mir nach vorn bitten dürfte.“


  Etwas verdattert und unter den ermunternden Pfiffen und dem Applaus des Kollegiums erhob sich Louis und ging in Richtung der Bühne; er erklomm eine kleine Treppe und stand dann neben der alten Nonne. „Herr Engel“, sagte diese nun, „ich möchte Ihnen Ihre Patin unter den Schülerinnen vorstellen, die Ihnen den Start hier ein wenig…angenehmer machen soll.“


  Sie ließ ihn in der Mitte der Bühne stehen und zog sich zurück. An der Wand gegenüber öffnete sich eine Tür, und ein junges, wunderschönes Mädchen in einem hellgrünen kurzen Kleid kam zu Louis auf die Bühne. Der Ausschnitt enthüllte zwei üppige, milchweiße Brüste, und die Lockenpracht mit den kleinen weißen Röschen schien Louis geradezu einzuladen, in ihr herumzuwühlen. Lächelnd blieb Florence vor ihm stehen. „Hallo Herr Engel“ lächelte Florence ihn an; ihr Körper schien zu beben, „ich möchte Ihnen ein Begrüßungsgeschenk machen.“


  „Danke – aber…“ Er suchte nach den passenden Worten. Sie atmete tief durch, ließ ihn stehen und ging einige Schritte weiter, bis sie am Fuß des weichen Deckenhaufens stand. Louis blickte sich hilfesuchend in den Reihen der Zuschauer um, die, wie er nun bemerkte, alle gebannt auf die junge attraktive Schülerin starrten. Als er sich erneut zu ihr umwandte, begriff er den Grund – sie hatte begonnen, den Satin des Kleides nach oben zu streifen. Nun lagen ihre hellen Schenkel oberhalb des Knies frei, ihre völlig glatt rasierte Vulva, die zarten Beckenknochen und der schlanke Bauch wurden nach und nach sichtbar. Höher und höher zog sie den Stoff, bis zunächst die unteren Rundungen der Bürste, dann auch die üppigen Nippel zum Vorschein kamen, die sich in der kühlen Luft der Aula kräftig vorwölbten und auf die Berührungen von Louis Händen zu warten schienen. Louis sah, wie sich Florences Brustkorb hob und senkte – offensichtlich war sie ebenso aufgeregt wie er. Sie ging nun in die Hocke, ließ sich dann rücklings auf die bestickten Laken sinken. Ihre Beine mit den aufgestellten Knien zeigten in Richtung des Publikums, und ein leises, hungrig klingendes Raunen kam aus den Reihen der Lehrer, als Florence die Schenkel öffnete. Ihre wohlgeformten Hinterbacken drückten sich gegen die Laken und liefen ein Stück oberhalb zu der schamlos blanken Öffnung zusammen, die nun für alle Anwesenden sichtbar war.


  Louis Engel schwitzte, und während sein Blick über den nackten, schmalen Körper der Schülerin wanderte, begann sein Schwanz wiederum, hart zu werden. Ihre üppigen Brüste, der kleine runde Nabel und die geöffnete Scham warteten auf ihn. „Kommen Sie her…“ Florences grüne Augen glänzten auffordernd, ihr Blick war verlangend. Noch ehe er weiter darüber nachdenken konnte, hatten seine Beine und Hände sich selbständig gemacht, gingen auf sie zu, zerrten hektisch am Reißverschluss der Hose. Im Nu war er über ihr, sein eisenharter Schwanz drückte sich gegen die Innenseite eines ihrer Schenkel, rieb sich an der Öffnung von Florences Muschi, von der ein unwiderstehlicher Duft nach schwerer, feuchter Lust aufstieg. Florences Augen hatten sich verändert, wirkten fast ein wenig ängstlich. „B-bitte seien sie vorsichtig, ich…“ Er erstickte ihre Worte, indem er ihr eine seiner großen Hände auf den Mund drückte. Sei still du geiles Stück, dachte er, während seine andere Hand nach ihren üppigen Brüste griff, jetzt nehme ich mir, was ich brauche. Sie schien sich wehren zu wollen, wand sich zur Seite – doch gegen seine Kraft konnte sie nichts ausrichten. Schon hatte er mit den Knien ihre Beine auseinander gedrückt. Ihre nasse Muschi strafte ihren Widerstand Lügen. Er biss in eine ihrer Brustwarzen, näherte seine harte Rute der willigen Spalte – und trieb sie hart und unbarmherzig hinein. Ein kurzer Schrei entrang sich ihrer Kehle, doch Louis kannte kein Erbarmen, stieß fest und gleichmäßig in sie hinein und hörte begeisterte Laute von den Zuschauern, die ihn anfeuerten. Unter ihrem rhythmischen, anfeuernden Klatschen fickte er die kleine Klosterschülerin, deren Brüste bei jedem Stoß wogten. Florences Muschi war eng, wie die einer Jungfrau dachte er erregt, und der Gedanke daran machte ihn nur noch geiler. Unter seinen Stößen wurde ihr Körper hin- und hergeschleudert, seine gierigen Hände griffen fest zu, kniffen in ihre Brüste und zogen an ihren aufgelösten roten Haaren. Ihr geöffneter Mund, der ihm etwas hatte sagen wollen, war nun in ekstatischem Stöhnen aufgerissen, und ihr Schweiß mischte sich mit seinem. Fest rieb sich sein Glied in ihrem Inneren und seine Eichel pulsierte heiß in der Schülerin.


  Schließlich stieß er ein letztes Mal zu, zog sich dann zurück und spritzte seine weiße, dickflüssige Lust quer über ihren Körper, über Bauch, Brüste und Gesicht.


  „Was wolltest du mir eigentlich sagen?“ fragte Louis Florence, als er sich von ihr rollte und neben mir lag, noch immer um Atem ringend. Sie drehte ihm den Kopf zu. „Ich…war noch Jungfrau.“ Als sie den erschrockenen Ausdruck in seinem Gesicht sah beeilte sie sich, hinzuzufügen: „Nein, es…es hat mir gefallen Herr Engel. Willkommen an unserer Schule – ich stehe Ihnen gern jederzeit zur Verfügung.“ Er erwiderte ihr mattes Lächeln: „Von mir bekommst du die volle Punktzahl, du kleines Luder!“


  


  Ein voller Erfolg


  So endete die Vorstellung, bei der Louis Engel und Florence die Hauptdarsteller gewesen waren. Während Louis mit hochrotem Kopf und offensichtlich noch immer verwirrt von dem, was sich gerade ereignet hatte, die Hände seiner neuen Kollegen schütteln musste, die ihm anerkennend auf die Schulter klopften, war Florence leise aus der Aula geschlichen. Veronika winkte Alexander zu sich und warf ihm einen auffordernden Blick zu. „Geh hin und hol sie dir“ sagte sie in verschwörerischem Ton, „so wie es aussah, wirst du eine ganze Menge Spaß mit ihr haben!“ Er drückte sie kurz an sich, bevor er sich abwandte, um sein Versprechen gegenüber Florence einzulösen.


  Veronika blickte hinüber zur Mutter Oberin, die, umringt von einigen Mönchen, am Fuße der kleinen Bühne stand. Sie sah sehr zufrieden und für ihre Verhältnisse fast liebenswürdig aus. Kein Wunder, dachte die Klosterschülerin lächelnd, ihr Sohn hat mal wieder ganze Arbeit geleistet.


  „Na, worüber denkst du wieder nach?“ Anjas Stimme riss Veronika aus ihren Gedanken. „Mich für meinen Teil hat das ganze Spektakel hungrig gemacht! Na komm‘ – gehen wir was essen!“ Sie streckte Veronika ihren Arm hin, die sich einhakte; gemeinsam bahnten sich die Freundinnen ihren Weg zum Buffet.


  Louis Engel, dessen Kollegen inzwischen zugunsten des Festmahls von ihm abgelassen hatten, sah ihnen nach. Die hübsche Brünette werde ich mir als nächstes krallen, dachte er selig. Noch niemals zuvor in seinem Leben war ihm sein Beruf so reizvoll erschienen wie in dieser Klosterschule, in der er, wie er ahnte, selbst noch so manches dazulernen würde.


  ENDE
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  Bonus - Kurzgeschichte: Lust auf die Mutter der Freundin


  Wann immer ich bei meiner ersten Freundin zu Besuch war, hoffte ich darauf, Sie zu sehen. Ihre goldenen Locken glichen der ihrer Tochter, waren aber weniger zerzaust und wogten, von einer Spange zusammengehalten, um ihren Kopf. Auch ihre Gesichter glichen sich – die Mundwinkel und Augen der Mutter zierten jedoch im Gegensatz zu denen der Tochter einige Fältchen, die ihr einen fröhlichen und in meinen Augen unwiderstehlichen Ausdruck verliehen.


  Ihr Name war Babette. Das wusste ich, weil ihr Mann sie so nannte. Der Name gefiel mir – allerdings gefiel mir ganz und gar nicht, wie Er ihn aussprach. Besitzergreifend und schlechtgelaunt erlebte ich ihn bei meinen Besuchen, was natürlich auch mit meiner Eifersucht zusammenhängen konnte.


  Ich war unsterblich in Babette, die Mutter meiner Freundin Susanne, verliebt. Natürlich erfand ich ständig Vorwände, um sich bei Susanne zuhause zu treffen. Dankbar nahm ich jedes Lächeln Babettes entgegen, freute mich über jede vermeintliche Störung ihrerseits. Wirklich stören tat sie allerdings nie, denn Susanne wehrte alle Annäherungsversuche, die ich in ihrem kleinen Zimmer auf dem mädchenhaft pinkfarben bezogenen Bett machte, energisch ab. Sie war einfach noch nicht so weit – und das, wo sich mein Glied doch ganz offenkundig danach sehnte, zum ersten Mal von einer Frau in die Hand genommen, gestreichelt und geküsst zu werden. Von einer Frau, wie Babette eine war. Würde ich jemals in diesen Genuss kommen? Ich glaubte nicht daran, fuhr jedoch trotzdem fort, die Rolle des unsichtbaren Verehrers zu spielen und ihren Mann, der sie so lieblos behandelte zu hassen.


  Es war ein milder Herbsttag, und wieder einmal war ich bei Susanne zuhause. Wir hatten uns seit einiger Zeit noch weniger zu sagen, als es vorher schon der Fall gewesen war. Wieder und wieder hatte ich sie bedrängt, endlich mit mir zu schlafen – aus egoistischen Gründen und mit dem Gedanken daran, wie sehr sie ihrer Mutter glich. Babette…sehnsüchtig sah ich vom Gartentisch aus hinüber zu ihr. Sie trug ein langärmeliges Kleid, das ihre sanften Rundungen an Taille und Hüften stark betonte. Mein Blick wanderte zu ihrem Busen, der groß und nicht mehr ganz so fest war und sich unwiderstehlich sanft hinab zu ihrem kleinen Bauchansatz wölbte. Ihre Kurven raubten mir den Atem, und wieder einmal stellte ich mir vor wie es wäre, meine Finger in den zarten Speck an ihrer Hüfte zu krallen, sie fest an mich zu ziehen und mit meinem harten, schon mehr als ausgewachsenen Glied in sie einzudringen.


  Babette fing meinen Blick – und meinen mit Sicherheit selig entrückten Gesichtsausdruck - auf. Als habe sie meine Gedanken gelesen verzog sich ihr Mund zu einem kleinen anzüglichen Lächeln, bei dem jene entzückenden Lachfältchen sichtbar wurden, die mir nachts den Schlaf raubten. Hatte sie mir etwa gerade zugezwinkert? Ich kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn einBündel Laub traf meine Schulter; Babette hatte es scherzhaft auf mich geworfen und brach nun, als sie meinen verdutzten Gesichtsausdruck sah, in übermütiges Gelächter aus. „Na warte!“ rief ich und vergaß dabei ganz das förmliche „Sie“, das ich ihr gegenüber sonst immer verwendet hatte. Ich sprang auf und griff ebenfalls nach einer Handvoll Laub.


  Susanne blieb, wo sie war und setzte einen genervten Gesichtsausdruck auf. „Gott, seid ihr albern!“ sagte sie genervt, „und Mama ist echt mal wieder peinlich!“. Ich ignorierte sie und lief, das Laub unter den Armen, hinter Babette her durch den großen Garten.


  Völlig außer Armen blieb ich nach einigen Metern stehen. Babette hatte es doch tatsächlich geschafft, mich abzuhängen! Hier, im hinteren Teil des Gartens, wuchsen einige Bäume, deren herabgefallenes Laub den Boden in ein weiches Bett verwandet hatte. Mein Herz klopfte bis zum Hals. Zögernd ging ich ein paar Schritte weiter, ließ das Laub jedoch fallen. Wo war sie?


  Zwei Arme, die sich urplötzlich von hinten um meine Schultern schlangen, beantworteten meine Frage. Ihr zarter Duft nach Rosen und die Berührung ihres weichen Busens machten mich benommen. Nun drückte sie tatsächlich ihr hübsches Gesicht an meines und lachte herzhaft, wobei mir ihr Haar über die Wangen strich! Das Lachen ließ ihren Busen in meinem Rücken tanzen. Babette…ich schloss die Augen.


  Sie zog mich zu sich herum und sah mich an. Ich hielt meine Augen gesenkt und wagte nicht, sie anzusehen – unter anderem auch, weil ihre Brüste mich so erregt hatten, dass mein Penis steinhart geworden war. Plötzlich lag ihre Hand darauf. Wie ein Stromschlag durchzuckte es mich, und Hitze staute sich zwischen meinen Beinen. „Du magst mich, mein Kleiner. Hab ich recht?“


  Ich konnte nicht antworten; noch immer lag ihre Hand auf meinem Glied. Nach Sekunden des Schweigens riss sie mich ohne Vorwarnung mit sich auf den Laubboden, wälzte sich auf mich und kitzelte mich. „Sag die Wahrheit, du ungezogener Junge!“ kicherte sie und kitzelte mich, bis ich mich aus meiner Versteinerung löste und in ihr Lachen einfiel. Ihr Duft ihr Haar, ihr weicher, reifer Körper mischten sich in meiner Wahrnehmung zu einem köstlichen Zauber, der auf, unter, neben mir lag. So kämpften und rangen wir, bis sie es geschafft hatte, sich auf mich zu wälzen. Sie saß mit zerwühltem Haar rittlings auf meiner Erektion; ich wagte kaum zu atmen als sie begann, mit den Hüften zu kreisen und sich ihre Hände unter ihre üppigen Brüste schoben, um sie durch den Stoff ihres Kleides kreisend zu massieren.


  „Hast du schon einmal mit einer Frau geschlafen?“ fragte sie unvermittelt und hielt in ihren Bewegungen inne. „Meine prüde Tochter hat dich sicherlich noch nicht rangelassen, oder?“


  Mein Mund war staubtrocken; ich schüttelte den Kopf. Ihr Mund verzog sich abermals zu jenem anzüglichen Grinsen. „ Willst du Mamas Brüste anfassen?“ sagte sie neckend, scherzhaft, während sie meine Handgelenke umfasste und meine Hände unter ihr Kleid schob. Gierig schob ich sie nach weiter oben – und berührte ihr weiches Fleisch. Ich betastete knetete sie wie ein neugieriges Kind. Babette schloss die Augen und gab ein dunkles Stöhnen von sich.


  „Mama?“ tönte es durch den Garten, und die Schritte von Susanne waren gedämpft auf dem weichen Boden zu hören. Schnell rappelten wir uns auf; Babette legte einen ihrer Finger sanft auf meine Lippen, und gemeinsam schlichen wir weiter, in den hintersten Winkel des Gartens. Hinter einem großen Baum zog sie mich in einen Laubhaufen. Kleine rote Flecken zierten Babettes Gesicht, und sie schien erregt zu sein. Ich beobachtete, wie sie ihren weißen Slip über die nackten Schenkel streifte, bevor sie mich wiederum herrisch an sich zog. Gierig fuhren wir fort, uns aufeinander zu wälzen. Meine Hand suchte zwischen den nicht mehr ganz straffen Schenkeln ihre Möse, die von weichem Flaum eingerahmt war und unter meiner Berührung heiß zuckte. Noch nie hatte ich etwas so wunderbares berührt. Babettes Kopf ruhte auf den Blättern, ihre Augen glänzten in dem geröteten Gesicht, und sie schien mit einem Mal sehr ungeduldig. „Los mein Kleiner – fick die Mama deiner Freundin!“ Sie griff nach meinem Gürtel, öffnete ihn und den Reißverschluss und riss die Hose mit einem Ruck über meine Hüfte. Sie umfasste mein Glied wie noch niemand vor ihr, spreizte die Beine und ließ mich ein.


  Als ich mühelos in sie glitt, entglitt ein lautes Stöhnen meiner Kehle, das ich nicht zurückhalten konnte. Babette umfasste meinen Hintern dirigierte mich, um ihre Lust zu stillen. Ihre heiße, große Vulva umschloss meinen zuckenden Penis, den ich wieder und wieder in sie gleiten ließ. Babette stöhnte ungeniert, ließ sich gehen unter meinem Körper.


  Ein Knacken im Geäst ließ mich kurz innehalten; Susannes Gesicht tauchte zwischen den Bäumen auf. Babette wandte ihr den Kopf zu und sah die Tochter mit Genugtuung an. Siehst du – so wird’s gemacht, schien ihr Blick zu sagen. Auch mich erfüllte dieser Gedanke, und während ich Susanne in die Augen blickte, vollzog mein Körper weiter die stoßenden Bewegungen, die ihre Mutter kurz darauf unter mir explodieren ließen. „Jaaa“ schrie sie und krallte sich in meinen Rücken. Der Duft von feuchtem Laub, Sex und geballter Weiblichkeit hüllte mich vollends ein. Da brach ich zuckend über ihr zusammen und pumpte all meine monatelangen Sehnsüchte, all die unterdrückte Begierde in ihr weit geöffnetes nasses Loch.


  Es wird wohl niemanden wundern, dass Susanne und ich uns noch am selben Tag wortlos trennten. Babette, meine erste große Liebe, habe ich danach nur noch auf einigen Schulveranstaltungen gesehen, auf denen sie mir jedes Mal verschwörerisch zuzwinkerte. Ich werde sie niemals vergessen.
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